
www.claudia-wild.de: 5856__000_Titelei__[Druck-PDF] | 26.03.2021 | Seite I

Sozialpädagogische 
Lernfelder für Erzieherinnen 
und Erzieher
Lernfelder 1–6  
nach dem länderübergreifenden Lehrplan

Handwerk und Technik • Hamburg 

Hrsg.: Dr. Rainer Jaszus, Dr. Andreas Ackermann

von
Dr. Rainer Jaszus
Dr. Andreas Ackermann 
Dipl.-Päd. Irmgard Büchin-Wilhelm
Dr. Klemens Gebhard
Dipl.-Psych. Wolfgang Gutmann
Dipl.-Päd. Gritta-Anne Jaszus
Dr. Holger Küls
Prof. Dr. Fabian Lamp
Dipl.-Päd. Alexander Linden
Dipl.-Päd. Martina Mäder-Berg



www.claudia-wild.de: 5856__000_Titelei__[Druck-PDF] | 26.03.2021 | Seite II www.claudia-wild.de: 5856__000_Titelei__[Druck-PDF] | 26.03.2021 | Seite III

ISBN 978-3-582-05856-0 Bestell.-Nr. 5856

Alle Rechte vorbehalten, das Werk und seine Teile sind urheberrechtlich geschützt.  
Jede Nutzung in anderen als den gesetzlich oder durch bundesweite Vereinbarungen  
zugelassenen Fällen bedarf der vorherigen schriftlichen Einwilligung des Verlages.

Die Verweise auf Internetseiten und -dateien beziehen sich auf deren Zustand und 
Inhalt zum Zeitpunkt der Drucklegung des Werks. Der Verlag übernimmt keinerlei Gewähr 
und  Haftung für deren Aktualität oder Inhalt noch für den Inhalt von mit ihnen verlinkten 
weiteren Internetseiten.

Verlag Handwerk und Technik GmbH, Lademannbogen 135, 22339 Hamburg;  
Postfach 63 05 00, 22331 Hamburg – 2021
E-Mail: info@handwerk-technik.de, Internet: www.handwerk-technik.de

Layout und Satz: Claudia Wild, 78467 Konstanz
Umschlagabbildungen: stock.adobe.com (Robert Kneschke); iStockphoto, Berlin (FatCamera); 
stock.adobe.com  (Monkey Business) 
Druck und Bindung: Mohn Media, 33311 Gütersloh



III

 

www.claudia-wild.de: 5856__000_Titelei__[Druck-PDF] | 26.03.2021 | Seite II www.claudia-wild.de: 5856__000_Titelei__[Druck-PDF] | 26.03.2021 | Seite III

handwerk-technik.de

Vorwort

Seit Erscheinen der Erstauflage im Jahr 2008 
hat sich das Lehrbuch „Lernfelder für Erziehe-
rinnen und Erzieher“ deutschlandweit zum 
Standardwerk an Fachschulen für Sozialpäda-
gogik entwickelt. Inzwischen wird es sogar in 
zahlreichen Studiengängen der Früh- und Vor-
schulpädagogik im Propädeutikum als Lehr-
buch verwendet.
Dies macht uns stolz, setzt gleichzeitig aber 
auch die Verpflichtung voraus, den Lernenden 
Aktualität und wissenschaftliche Zuverlässig-
keit zu gewährleisten.

Nach 12 Jahren war es nun an der Zeit, eine 
komplette Neuauflage des Werkes zu erstel-
len, in dem aktuelle Forderungen der Lehr-
pläne der Länder, aber insbesondere auch 
Wünsche und Anmerkungen aus Lehre und 
Praxis eingegangen sind. Selbstverständlich 
kann ein einziges Lehrbuch nicht alle Schwer-
punkte der Länderlehrpläne gesamthaft erfül-
len. Deshalb haben wir uns entschlossen, die 
Inhalte auf der Basis der KMK Rahmenverein-
barungen für die Erzieherinnen- und Erzieher-
ausbildung zu gestalten. So haben wir die 
Lernfelder 1–6 des Rahmenlehrplanes inhalt-
lich umgesetzt.

Was ist anders in der Neuausgabe? Kurz ge-
sagt: Alles!
1. Die Gliederung und die Inhalte des Buches 

wurden stärker an die Lernfelder des Rah-
menlehrplanes angepasst. 

2. Nahezu alle Kapitel wurden grundlegend 
überarbeitet bzw. komplett neu erstellt. 

3. Der Theorie-Praxis-Verzahnung wird sehr 
viel Raum gegeben: Alle Inhalte wurden 
stärker auf die Anwendung in der Praxis 
ausgerichtet, ohne jedoch die notwendige 
Fachlichkeit einzubüßen. 

4. Die Berücksichtigung des häufig aus Lehre 
und Praxis artikulierten Wunsches, die pra-
xisnahen Lernfelder stärker zu berücksichti-
gen, führte zu einer wesentlichen Erhöhung 
des Umfangs des Lernfelds 4 – Sozialpäda-
gogische Bildungsarbeit in den Bildungs-
bereichen professionell gestalten.

5. Der Forderung, den Themen Konzeptionelle 
Arbeit, Teamarbeit und Qualitätsentwick-
lung mehr Gewicht zu schenken, wurde in 
der Neubearbeitung des Lernfelds 6 nach-
gekommen. 

Die Idee und die Hauptvorarbeit für die Entste-
hung dieses gänzlich neuen Werkes kommt der 
Person zu, die bereits die Idee und die Verant-
wortung für die erste Fassung dieses Buchs 
hatte. Im Jahr 2005  brachte Dr. Rainer Jas-
zus ein Autorenteam zusammen, welches in 
enger Zusammenarbeit die „Sozialpädagogi-
schen Lernfelder für Erzieherinnen“ heraus-
brachte. Rainer Jaszus übernahm neben Auto-
rentätigkeiten dabei auch die Hauptaufgabe 
als Herausgeber, hielt das Team zusammen 
und motivierte seine Mitautoren immer wie-
der. Die Früchte seiner Arbeit erntete er durch 
den Erfolg seines Werkes, welches nach kür-
zester Zeit nur noch den Namen „Der Jaszus“ 
trug und zum Standardwerk für die Ausbil-
dung an Fachschulen für Sozialpädagogik in 
Deutschland wurde.

Am 17. November 2019 verstarb unser 
langjähriger Herausgeber, Mentor und Freund 
Rainer Jaszus, für uns unerwartet, ohne sein 
Werk beenden zu können. Wir alle, Verlag und 
Autoren, haben uns bemüht, dieses Buch in 
seinem Sinne zur Vollendung zu führen.

Wir denken, dass unser zukunftsorientier-
ter, wissens-, werte- und praxisbasierter Lern-
begleiter in seiner neuen Form weiterhin Ler-
nenden interessanten und wissenschaftlich 
fundierten Lese- und Lernstoff an die Hand zu 
geben vermag und auch Lehrpersonen die An-
regungen gibt, ansprechende, handlungsori-
entierte Lernarrangements zu gestalten und 
die Theorie-Praxis-Verzahnung zu fördern.

Abschließend wünschen wir uns auch, 
dass Lernende, Auszubildende, Kolleginnen 
und Kollegen aus Praxis und Lehre uns weiter-
hin bei unserer Arbeit konstruktiv-kritisch be-
gleiten.

Für das Team
Dr. Andreas Ackermann
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Leitgedanken

Nach der Rahmenvereinbarung der Kultus-
ministerkonferenz ist die Erzieherausbildung 
in Deutschland kompetenzorientiert aus-
gerichtet. Hierzu wird eine enge Theorie-Pra-
xis-Verzahnung angestrebt.

Berufliche Handlungskompetenz setzt theo-
retisches Wissen voraus, welches sinnhaft und 
problemorientiert in spezifischen Handlungs-
situationen angewendet werden kann. 

Lernfelder sollen Lernende dabei unter-
stützen, sich dieses theoretische Wissen in ei-
ner Form anzueignen, die die Übertragung in 
das berufliche Handeln erleichtern. So wer-
den Inhalte aus unterschiedlichen Bezugsdis-
ziplinen wie der Didaktik und Methodik, der 
Pädagogik und Psychologie, Soziologie, Neu-
robiologie, aber auch Kunst, Musik und Natur-
wissenschaften bis hin zu Rechtsthemen in 
die einzelnen Lernfelder integriert und immer 
wieder an beruflichen Handlungssituationen 
verdeutlicht. 

Die handlungsorientierte Vorgehensweise, 
wie sie in diesem Werk verfolgt wird, ermög-
licht den Lernenden eine vernetzte und ganz-
heitliche Sichtweise auf ihr Arbeitsfeld und 
die Adressaten. Adressat der sozialpädagogi-
schen Arbeit ist immer der Mensch und hier 
insbesondere die Kinder und Jugendlichen.

Das vorliegende Buch wendet sich bundes-
weit an Schülerinnen und Schüler, die eine 
Ausbildung zur Erzieherin, zum Erzieher ab-
solvieren. Obgleich dieses Buch eng an den 
bundesweit gültigen Rahmenlehrplan ange-
lehnt ist, gelingt es nicht vollständig allen 16 
Länderlehrplänen gerecht zu werden. Gleich-
zeitig existieren in unterschiedlichen Bundes-
ländern und sogar in den einzelnen Fach-
schulen für Sozialpädagogik unterschiedliche 
Gewichtungen und Schwerpunkte. Insofern 
kann kein Lehrbuch alle Wünsche und Forde-
rungen in Bezug auf Breite und Tiefe einzelner 
Themen erfüllen.

Alle Kapitel sind so geschrieben, dass sie 
weitestgehend unabhängig voneinander zu 
lesen oder zu bearbeiten sind. Wichtige Ver-

knüpfungen von Themen wurden durch Ver-
weise auf die entsprechenden Kapitel kennt-
lich gemacht. Gleichzeitig soll die Anzahl der 
Verweise möglichst gering gehalten werden, 
um den Lernenden ein ständiges Herumblät-
tern zu ersparen und den Lesefluss nicht un-
nötig einzuschränken.

Das vorliegende Buch soll ein Lehrbuch, aber 
gleichsam auch ein Lesebuch sein, welches 
die Lernenden durch Beispiele und Geschich-
ten animieren soll, nicht nur im Rahmen des 
Unterrichtes oder der Prüfungsvorbereitung 
daraus zu lernen, sondern auch darin herum-
zublättern, zu schmökern und als interes-
sante, lesenswerte Lektüre anzusehen.

Wie bereits oben beschrieben, ist nach un-
serem Verständnis das „Fachwissen“ die 
Grundlage für kompetentes berufliches Han-
deln. Gleichsam aber sollen sowohl Metho-
den für die Praxis aufgezeigt und im besten 
Falle im Lernort Praxis direkt umgesetzt wer-
den können. So zeigen alle Kapitel dieses Bu-
ches Anregungen und Vorschläge zur Unter-
stützung entdeckenden und erforschenden 
Lernens sowie auch Möglichkeiten, Lernen zu 
aktivieren und kind- und jugendlichengemäß 
in der praktischen Tätigkeit umzusetzen und 
zu organisieren. 

Es darf nicht vergessen werden: Lernen im 
beruflichen Bildungsbereich ist kein Selbst-
zweck, sondern dient immer der Umsetzung in 
die berufliche Tätigkeit. So sind beispielsweise 
die anzueignenden Kenntnisse im Bereich 
Motorik, Kunst, Musik oder Naturwissenschaft 
auch eine „Multiplikatorenausbildung“. Es geht 
nicht nur darum, die Inhalte „zu kennen“, son-
dern vielmehr die Kompetenz zu entwickeln, 
diese Inhalte kindgerecht im Sinne des beruf-
lichen Auftrages „erziehen, bilden und be-
treuen“ umzusetzen.

Handlungsorientierung des Lernens, der Er-
werb von Handlungskompetenz, bezieht sich 
im Wesentlichen auf gedankliches Nachvoll-
ziehen sowie eigenaktives Handeln in offenen 
Unterrichtsformen und in der Praxis, also der 
Ausbildungseinrichtung. 

Eine konsequente Weiterentwicklung ist 
die handlungsorientierte Themenbearbei-
tung im Unterricht. Der Unterschied liegt im 
Detail und zeigt sich darin, dass die Lehrkraft 
sich zunehmend zurücknimmt und die Rolle 
eines Lern- bzw. Prozessberatenden einnimmt. 

Sage es mir, und ich werde es vergessen. 
Zeige es mir, und ich werde es vielleicht be-
halten. 
Lass es mich tun, und ich werde es können.

Konfuzius 551–579 v. Chr. 
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Gleichzeitig werden die Schülerinnen und 
Schüler stärker zu Mitakteuren des Unter-
richtsgeschehens. 

Sie planen, setzen sich Ziele, bewältigen 
Aufgaben in Sinnzusammenhängen, prüfen, 
wägen ab, interpretieren Verhaltensbeobach-
tungen, Texte, Statistiken, präsentieren ihre 
Ergebnisse, bewerten sie …

Selbstständiges, entdeckendes, erfor-
schendes und empathisches Lernen wird 
durch unseren Lernbegleiter angeregt.

In dem illustrierten Beispiel einer Bachexkur-
sion erwerben die Schülerinnen und Schüler 
Kompetenzen und Erfahrungen, die einen 
Handlungstransfer im Kindergarten wesent-
lich erleichtern. Eine so qualifizierte Erziehe-
rin wird sich mit ihrer Kindergruppe motiviert 
auf den Weg machen, um selbst eine Bach-
exkursion durchzuführen.

Ausgangspunkte und Lernsituationen im 
Unterricht setzt nach dem Verständnis der 
Lernfelddidaktik dabei grundsätzlich die Lehr-
kraft, das Team. 

Neben dem Basiswissen enthält unser 
Lernbegleiter zahlreiche Aufgaben und Anre-
gungen, die Lernsituationen durch Handlun-

gen unterstützen können und auf die Erfah-
rungen der Lernenden bezogen sind, u. a. 
durch:
• Texterfassung (Sinnzusammenhang)
• Partner- und Gruppenarbeit
• Rollenspiele
• Experimente
• Recherchen (Bücher, Internet, …)
• Diskussionen (Podium)
• Beobachtungen
• Projekte 
• Exkursionen
• Analysen, Fallanalysen
• Herstellung verschiedenster Produkte 

Wir verzichten allerdings auf eine vorgege-
bene Abfolge von Arbeits- bzw. Handlungs-
schritten, die sich üblicherweise in der ein-
fachsten Form als Problemstellung – Durch-
führung  – Präsentation  – darstellen und 
erweitern lassen. 

Auch hier entscheidet die Lehrkraft, das 
Team, inwieweit die Lerngruppe der jewei-
ligen Themenbearbeitung, dem Arbeitsauf-
trag gerecht werden kann. Eine vollständig 
geschlossene Handlung in einem Lehrbuch 
für Lernende abzubilden, widerspricht den 
weiter oben angedeuteten didaktischen 
Grundsätzen bzw. pädagogischen Prinzipien 
der selbstständigen Erarbeitung. 

Aber: Für Kolleginnen und Kollegen mit ei-
nem noch eher geringen didaktisch-metho-
dischen Erfahrungsspektrum verweisen wir 
auf das Buch von Holger Küls „Sozialpäda-
gogische Lernfelder“. Darin werden u. a. vier 
Lernsituationen systematisch und umfas-
send dargestellt.

Für das Team
Dr. Andreas Ackermann

Leitgedanken
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